Dienftag, den 19. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feeſttage 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


3Sfter Jahrgang. 


Anferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inferate nehmen für ung außerhalb anz 
In Berlin: Retemeyer 's ug u. Annone.⸗Bitrean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. er's Aunonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Lonis Stangen’s u 


bro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, 9 905 a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


aaſenſtein & Bogler. 


Staats : Lotterie. 

Berlin, 18. März. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 3. Klaſſe 135ſter Königl. KlaſſenLotterie 
fiel 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 29,056. 1 Gewinn 
von 2000 Thlr. auf Nr. 88,451. 1 Gewinn von 1000 Thlr. 
auf Nr. 61,209. 2 Gewinne zu 600 Thlr. fielen auf 
Nr. 3475 und 17,963. 2 Gewinne zu 300 Thlr. auf 
Nr. 62,258 und 90,224 und 7 Gewinne zu 100 Thlr. 
auf Nr. 16,408. 32,137. 41,139. 54,231. 58,341. 59,179 
wd 87,881. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Sonntag 17. März. 
Wie verſichert wird, hat der Papſt den italieniſchen 
Truppen geftattet, den Kirchenſtaat zu betreten, um 
das dortige Räuberweſen zu bekämpfen. Die Ultra⸗ 
montanen find deshalb verſtimmt. 
London, Montag 18. März. 
Irland iſt ruhig. 
Petersburg, Montag 18. März. 
Nach der Börfenzeitung hat die ruſſiſche Regierung 
vorläufig das Projekt, die Moskau-Petersburger Eiſen⸗ 
bahn zu verkaufen, aufgegeben. 


Norddeutſcher Reichstag. 


14. Plenar Sitzung. Montag, 15. März. 

Präſident: Dr. Simſon. Eröffnung 10 Uhr 5 Min. 
Am Tiſch der Bundes- Commiſſare: Graf Bismarck. 
Die Tribünen des Hauſes find überfüllt. In der Hof. 
Loge Prinz Auguft von Würtemberg und Prinz Nicolaus 
von Naſſau. — Auf Vorſchlag des Präfidenten autoriſirt 
das Haus die drei Präfidenten, dem Könige zu deſſen 
Geburtstage die ehrfürchtsvollen Glückwünſche des Reichs- 
tages darzubringen. — Es erfolgt die Anzeige, daß das 
Curatorium des Staats Anzeigers 15 Exemplare einer 
Ueberſicht über die höchſten Staatsbehörden (auch in den 
neuen Provinzen) überſendet habe. — Es wird hierauf 
in die Tagesordnung eingetreten. Auf derſelben ſteht die 
Vorberathung über Abſchnitt 1 der Bundesverfaſſung 
Bundesgebiet) und 11 (Bundesgeſetzgebung). — Eine 
Anzahl neu eingegangener Amendements, die noch nicht 
gedruckt find, werden verleſen. — Der (von uns bereits 
mitgetheilte) Präjudizial-Antrag des Abg. Groote erhält 
keine Unterftügung und ift dadurch beſeitigt. Der Präfi- 
dent theilt mit, daß zu Abſchnitt! Art. 1 (Bundesgebiet) 
eine Petition eines Poſener Lokal⸗Comité's eingegangen 
ſei, welche beantragt, daß der Reichstag dieſem Art. 1 
feine Zuſtimmung geben wolle. — Die General- Dis- 
euſſion wird mit der Special ⸗Discuſſion verbunden. 
Art. I lautet: „Das Bundesgebiet befteht aus den 
Staaten Preußen mit Lauenburg, Sachſen, Mecklenburg · 
Schwerin, Sachſen⸗Welmar, Mecklenburg ⸗Strelitz, Olden⸗ 
burg, Braunſchweig, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen. Alten 
burg, Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha, Anhalt, Schwarzburg- 
Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Waldeck, Reuß 
ältere Line, Reuß jüngere Linie, Schaumburg ⸗ Lippe, 
Lippe, Lübeck, Bremen, Hamburg und aus den nördlich 
vom Main belegenen Theilen des Großherzogthums 
Heſſen.“ — Die Feſtſtellung der Rednerliſte ergiebt 
16 Redner für, 12 Redner gegen Art. 1 (unter den 
Letzteren meiſt Polen und Dänen.) — Der erſte Redner 
für Art. 1 iſt der Abg. v. Bockum ⸗Dolffs, welcher 
die Streichung der Worte: „mit Lauenburg“ beantragt, 
weil daſſelbe in dem Worte „Preußen“ mit einbegriffen 
ei. (In der Hofloge erſcheint der Prinz Carl. — Der 
Kriegsminiſter v. Roon und Geh. Rath v. Savigny 
treten ein.) — Abg. Kantak: M. H. Sie find darin 
einig, daß der vorgelegte Verfaffungsentwurf die Hoffnung 
Ihrer Jugend auf die Einigung Deutſchlands erfüllen 
fol, Wir würdigen Ihre Beftrebungen und wünſchen, 
daß der norddeutſche und die Stufe fein möge zu einer 
Einigung ganz Deutſchlands. Ein einiges Deutſchland 
nimmt uns gegenüber ein ganz anderes Verhältniß an, 
als Preußen. Aber auch wir haben nationale Sitten 
und Gebräuche und ſo Gott will eine nationale Zukunft. 
Sie, m. H., können ein Intereſſe und Verſtändniß für 
uns nicht haben. — Der Redner geht nunmehr in der 
bereits vielfach wiederholten Weile auf die Wiener Ber- 
träge ein, welche ein nationales Ganze und eine terri- 


toriale Einheit Polens in den Grenzen von 1772 ver 
heißen. — Sie, m. H., fo fährt er fort, haben nicht das 
Recht, uns, dieſen Beſtimmungen entgegen, in Deutſch⸗ 
land zu incorporiren. Im Namen meiner Kollegen er⸗ 
kläre ich hiermit: In Erwägung, daß nach dem, dem 
Reichstage vorgelegten Verfaſſungs Entwurf die nord. 
deutſchen Staaten einen ewigen Bund ſchließen, hierdurch 
alſo einen deutſchen nationalen Staat mit nationaler 
Grundlage gründen! in Erwägung, daß durch dieſen 


Entwurf die Natur der, Preußen unterworfenen ehemals 


polniſchen Landestheile, welche niemals weder zu Deutſch · 


land, noch zum deutſchen Bund gehört haben, verändert 
und dem Bunde einverleibt werden; in Erwägung, ab 
da 
einer andern Nation daſſelbe Recht zuge 
taaten⸗ 
Bildung, welche Gebiete des ehemaligen polniſchen Reiches 
wider ihren Willen in ſich aufnehmen will, als nicht zu 


es im Weſen des nationalen Prineips liegt, 
ein Volk 
ftehe; in Erwägung, daß folgerecht eine neue 


Recht beſtehend betrachtet werden kann 2C,, erklären 
wir, daß die in Ausſicht genommene Incorporation eine 


Verletzung der politiſchen und nationalen Rechte der Polen 
involvire, welche Ihnen ſowohl nach dem göttlichen, wielnach 
dem menſchlichen Recht nicht zuſteht, und legen wir gegen 
die Kompetenz des nordd. Bundes hiermit Proteſt ein ze. — 
Präſident Simſon erklärt, daß der Proteft weiter keine 
für den Reichstag werde haben können. (In 
der Hofloge ſind inzwiſchen der Herzog und die Herzogin 
Bundes -Präſident 
Wir Alle ſind gewählt, 
darüber iſt kein Zweifel, um den norddeutſchen Bund zu 
Stande zu bringen; auch die Abgeordneten der Provinz 
nd auf keinem andern Fundament gewählt. 
Wenn der Abgeordnete dennoch einen Proteſt gegen das 
Zuſtandekommen des norddeutſchen Bundes gerichtet hat, 


Bedeutung 


von Sachſen⸗Meiningen erſchienen.) 
Graf Bismarck: M. H.! 


Poſen 


fo glaube ich, hat er uns felbft deutlich genug zu er ⸗ 
kennen gegeben, daß dieſer Proteft ſich nicht gegen den 


norddeutſchen Bund, ſondern gegen die Einheit der 


deutſchen Monarchie richtet. In dieſem Sinne hätte er 


denſelben bei einer früheren Gelegenheit, immer nicht 
mit Recht, aber mit mehr Logik, beibringen können, als 


ich meine kei Begründung der preußiſchen Ver 
Ich babe keine Veranlaſſung, mich auf die 
Gründe des Proteſtes einzulaſſen, dieſelben ſind zu oft 
gehört und ebenſo oft widerlegt worden. Ich will nur 
den allgemeinen Standpunkt der Regierung dem Pro; 
teſte gegenüber berühren. Hauptſächlich kommt es mir 
darauf an, die Illuſton zu bekämpfen, als ob eine er⸗ 


jetzt, 
faſſung. 


hebliche Anzahl der preußiſch-polniſchen Bevölkerung mit 


dieſem Proteſte eiuverſtanden ſei. Die Bewohner des 
preußiſchen Polens ſind außerordentlich dankbar für die 
Hebung der Civiliſatton und des Wohlſtandes durch 
Preußen. Ich kann ed mit Stolz jagen, daß das preußi- 
ſche Polen ſich eines Wohlſtandes erfreut, wie es früher 
unter der polniſchen Republik nie erhört war. (Bravo!) 
Alle von polniſcher Seite angewendeten Verführungs⸗ 


mittel haben keinen Erfolg gehabt; der polniſche Bauer 


iſt dafür unzugänglich geblieben, er hat feine Dank 


barkeit gegen Preußen auf den Schlachtfeldern mit ſeinem 
(Bravo.) Der Minifterpräfident verlieſt 
darauf einige Stellen aus einem Berichte des Oberprä⸗ 
ſidenten der Provinz Poſen über die Wahlbeeinfluſſungen 
Seitens der polniſchen Geiſtlichen 2c., giebt dann einen 
hiſtoriſchen Rückblick über die polniſche Geſchichte und 
den Zerfall des polniſchen Reiches. — Wenn Sie gegen 
Eroberung ankämpfen, ſo fährt er fort, 
dann haben Sie Ihre eigne Geſchichte nicht geleſen. 
Sie haben das Verbrechen der Eroberung mehr wie 
— Es giebt weit weniger Polen, 
mehr wie 75 Millionen Polen 
giebt es in der ganzen Welt nicht. (Oh) Ihr Anſpruch 
Beſtand mehr; es ift noch nicht 
daß die 6 Millionen Polen polniſch 
beherrſcht werden wollen. (Bravo.) M. H. Verzichten Sie 
darauf, Ihre Provinz noch ferner in Unruhe zu erhalten, 
nach · 
mit uns, mit der Mehrzahl 
Ihrer polniſch ſprechenden Brüder und nehmen Sie an 
den Wohlthaten, welche die preußiſche Monarchie Ihnen 
bietet, und Sie werden unſre Arme offen finden und 


Blute beſiegelt. 


das Recht der 


hundert Mal begangen. 
als man gewöhnlich glaubt; 


hat vor Eutopa keinen 
einmal nachgewieſen, 


indem Sie einem ganz unerreichbaren Ziele 
ſtreben; vereinigen Sie ſich 


wir werden Sie mit Freuden als unſre Brüder begrüßen. 
Die dohe Verſammlung aber möchte ich das Beiſpiel 
beſonders im Auge zu halten bitten, um den Beweis zu 
liefern, wohin ein großer Staat gelangen kann, wenn 
er die Freiheit höher ſtellt, als die Sicherheit nach außen. 


Die energiſche Anftrengung des polniſchen Adels reicht 
nicht hin, die verlornen Güter zurück zu erhalten; man 

kann mit dem Dichter fagen: „Was Du vom Augen- 
blicke ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück!“ 

(Bravo und Ziſchen.) — Präfident Simſon rügt aber 
mals das Ziſchen in der Verſammlung und bemerkt, daß 
er im Wiederholungsfalle daſſelbe mit Nennung des 
Namens rügen werde. Die Minifter v. d. Heydt 
und Graf Eulenburg treten ein. — Abg. v. Sänger 
tritt im Namen der Deutſchen in Poſen den Ausfüh- 
rungen Kantal's und dem Proteſte entgegen, und bittet 
den Reichstag, über den letzteren zur Tagesordnung 
überzugehen. Abg. Dr. b. Niegolewski replicirt 
gegen die Ausführungen des Grafen Bismarck. — Abg. 
v. Unruh Bomſt tritt ebenfalls dem Proteſte entgegen, 
obwohl er den Gefühlen, aus denen derſelbe entſprungen, 

ſeine Anerkennung zollt. Er beſtreitet die Legitimation 
der polniſchen Abgeordneten, im Namen des Ganzen zu 
ſprechen; ſie hätten ihr Terrain verloren. Wenn dieſel⸗ 
ben mit ihren Beſtrebungen nicht aufhörten, ſo werde 
ihnen noch einmal ein finis Poloniae zugerufen werden, 
nämlich das Ende alles polniſchen Weſens und der pol⸗ 

niſchen Nationalitäten, als ſolcher. — Preußen muß 
ganz ungetheilt in Deutſchland aufgehen, Preußen muß, 
als der mächtigſte Staat in Oſt und Weſt und Nord 
und Weſt, ſtets auf der Feldwacht ſtehen. Geben Sie 
Ihre Negation gegen unſre Arbeiten auf, betheiligen Sie 
ſich daran, das wird Ihnen zu Nutz und Frommen ſein. 
Es wird dabei Niemand einfallen, Ihnen in der Aus. 
übung Ihrer Nationalität hinderlich zu ſein. (Bravo.) 
— Abg. Kryger (Schleswig-Holftein) verlieſt, da er 
der deutſchen Sprache nicht mächtig ift, eine Erllärung, 
die ebenfalls zum großen Theile unverſtändlich bleibt. 
Aufgabe des Reichstages ſei, ſich jedes Beſchluſſes zu 
enthalten, durch welchen die Rechte ſeiner Wähler auf 
freie Abſtimmung beeinträchtigt würden. Die nord ⸗ 
ſchleswig'ſche Frage ſei eine internationale, keine Verfaſ⸗ 
ſungsfrage. — Bundeskommiſſar Graf Bismarck: Ich 
berufe mich im Weſentlichen auf meine im preußiſchen 
Abgeordnetenbauſe über dieſe Frage abgegebene Erklärung. 
Außerdem ergreife ich das Wort, um zwei faktiſche An- 
gaben des Vorredners zu widerlegen, einmal gegen die 
Angabe Widerſpruch zu erheben, daß die Grenzen des 
norddeutſchen Bundes zweifelhaft ſeien und nicht feſt⸗ 
ſtänden. Die zweite Behauptung iſt die, daß irgend ein 
Einwohner Nordſchleswigs aus dem Vertrage zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich ein Recht auf die Abſtimmung 
herleiten kann. Nur Se. Majeftät der Kaiſer von De- 
ſterreich hat ein Recht darauf. Die Grenze des preußi- 
ſchen Staats wird gezogen durch das Intereſſe Preußens; 
eine Grenze, welche die ſtrategiſche Sicherheit Preußens 
gefährdet, werden wir unter keinen Umſtänden anerfen- 
nen. Dazu find wir nicht verpflichtet. (Bravo.) 
Abg. Franke (Kiel) für Art. 1; Verſtändige Nord ⸗ 
Schleswiger wollen nicht däniſch werden, ſie wollen 
deutſch bleiben. — Der Bundes-Kommiſſar Geh. Lega⸗ 
tionsrath Hoffmann ergreift das Wort, um einige 
Bemerkungen im Intereſſe des von ihm vertretenen 
Großherzogthums Heſſen zu machen. Es ſei geſagt 
worden, daß das Herzogthum Heſſen zerriſſen ſei. r 
glaube und hoffe, daß ſich Mittel und Wege finden laſſen 
würden, um die Mainlinie für Süddeutſchland zu über ⸗ 
brücken, fo daß von einer Zerriſſenheit ſeines Vaterlandes 
dann nicht mehr die Rede ſein könne. (Bravo.) Der 
Kommiſſar macht dann auf die eigenthümliche Lage ein 
zelner Gemeinden des Großherzogthums aufmerkſam 
und bittet um Berückſichtigung der eigentbhümlichen Ver⸗ 
hältniſſe. — Ein Antrag auf Schluß der Discuffton 
wird abgelehnt. — Abg. v. Dominirskti ſpricht für 
den polniſchen Proteſt. — Abg. v. Hammerſtein 
(Hannover) erklärt, daß der hannoverſche Adel nicht auf 
dem Standpunkte des polniſchen Adels ſtehe. Der Redner 
erklärt ſich für das (ebenfalls bereits mitgetheilte) Amen⸗ 
dement von Carlowitz, indem er dabei andeutet, daß 
dadurch die Erbberechtigung ſeines früteren Souverains 
auf Braunſchweig nicht beeinträchtigt werde. — Abg. 
Dr. Schraps (Dresden) erklärt, daß er gewählt ſei, um 
gegen den vorliegenden Verfaffungs. Entwurf zu ſtimmen. 
Er erachtet den Verfaſſungs⸗ Entwurf des Jahres 1849 
noch heute für rechtöbeftändig. (Ab!) — Eine Aeußerun 

deſſelben giebt dem Miniſterpräſidenten Grafen Bis mar 

Veranlaſſung, den „abſurden Verdächtigungen“ über 
Preußens Stellung zu Holland entgegen zu treten. Er 
wiſſe nicht, daß irgend ein preußiiher Staatsmann 


jemals daran gedacht habe, den Holländern ihr Beſitz⸗ 
thum zu beneiden. Dieſe Gerüchte fein vollſtändi 

aus der Luft gegriffen. — Luxemburg habe den Wunſ 

ausgeſprochen, nicht in den deutſchen Bund einzu⸗ 
treten, und von Limburg ſei der Wille kund gegeben, 
in dieſer Beziehung nicht behelligt zu werden. — 
Carlowitz vertheidigt feine Amendements, bedauert den 
Verluſt Luxemburgs und befürchtet, Süddeutſchland könnte 
ſich mit dem Auslande verbünden. Graf Bismarck weiſt 
das Schreckbild des Südbundes mit dem Ausland im 
Verein zurück. Die Beziehungen Süddeutſchlands zu 
Norddeuiſchland feien durch die Friedensſchlüſſe vertrags⸗ 
mäßig verbürgt (hört.). Die Aufnahme Luxemburgs in 


den Nordbund hätte eine europäiſche Frage heraufbe⸗ 


ſchworen. Ob Weiteres erfolgt, wäre fraglich. Die 


Amendements in Betreff Dänemarks werden abgelehnt 


(dafür die Dänen, die Polen und Malinckrodt); Amen⸗ 
dement Carlowitz wird mit 143 gegen 113 Stimmen 


abgelehnt (dagegen die Conſervativen, Freiconſervativen, 


das Centrum, die Polen und die Miniſter). Der Ber- 


faſſungs⸗Artikel 1. wird mit großer Majorität angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 


Dem Hauptorgan der ſächſiſchen Hochconſervativen, 
der „Sächſiſchen Zeitung“, iſt kein Mittel zu ſchlecht 
oder zu dumm, das ſächſiſche Volk gegen den groß⸗ 
müthigen Sieger zu fanatiſiren; alles bisher Dageweſene 


übertrifft aber der „An unſere Vertreter in Berlin“ 
neueſten Nummer des 


überſchriebene Artikel der 
gedachten Blattes. Wir wollen abſehen von der 
ſämmtlichen Reichstags mitgliedern gemachten In⸗ 
ſinuation, fie gingen darauf aus, den projectirten 
Bundesſtaat zu einem Einheitsſtaat umzubilden und 
die preußiſche Regierung auf eine Bahn zu drängen, 
welche der Leiter der preußiſchen Politik mit „weiſer 
Mäßigung“ bisher zu vermeiden geſucht hat. — 
Preußen iſt durch Verträge gebunden, den Bundes⸗ 
ſtaat herzuſtellen, und während die norddeutſchen Klein⸗ 
ſtaaten freudig die Hand anlegen zur Aufrichtung des 
großen Baues, ſind es wieder die Abgeordneten in 
ihrer Mehrzahl, die das Gerüſte zu durchlöchern, den 
Grundbau zu unterhöhlen ſuchen. Und darum ſordert 
die „Sächſiſche Zeitung“ die ſächſiſchen Abgeordneten 
auf, „einmüthig und feierlich Verwahrung gegen dieſe 
Berfoffung einzulegen und ihre fernere Mitwirkung 
zur Aufrichtung derſelben zu verſagen!“ — Und 
was würde die Folge eines ſo thörichten Beginns 
ſein? Glauben die Sachſen etwa, daß ein ſolcher 
„muthiger“ Proteſt den Lauf der Weltgeſchichte nur 
einen Augenblick hemmen könnte? Im Gegentheile: 
durch ſo offenkundige Renitenz würde Sachſen ſeine 
Stellung bedeutend verſchlechtern; wie die Sachen 
gegenwärtig liegen, muß und wird der norddeuſche 
Bund zu Stande kommen, ob mit oder ohne Zuſtimmung 
Sachſens. — Ja auch ohne Sachſens Zuſtimmung! 
Aber darauf rechnet eben die Partei der „Sächſiſchen 
Zeitung“. Dann — wird in dem beregten Artikel 
und auch noch an einer andern Stelle des Blattes 
ausgeführt — brauche ſich die ſächſiſche Regierung 
nur einfach von den eingegangenen Verpflichtungen 
loszuſagen und ganz Sachſen zum Widerſtande auf⸗ 
zurufen, falls Preußen dennoch die Verfaſſung in 
Sachſen zur Ausführung bringen wollte. Die gegen⸗ 
wärtige europäiſche Lage ſei derart, daß Preußen 
ſich wohl hüten werde, Gewalt gegen Sachſen anzu⸗ 
wenden; Sachſen hätte alſo die wunderſchönſte Ge- 
legenheit, ſich von dem norddeutſchen Bunde wieder 
loszumachen. — Man ſieht hieraus, daß die ſächſiſchen 
Particulariſten aus der nachdrücklichen Lehre des letzten 
Krieges keinen Nutzen gezogen haben, daß ſie gewillt 
ſind, lieber zu der Rolle zurückzukehren, welche Sachſen 
ſchon einmal ſchimpflichen Andenkens unter Napoleoniſcher 
Herrſchaft in und gegen Deutſchland ſpielte. Doch mögen 
ſich die Heißſporne nicht verrechnen! Der Eintritt Sachſens 
in den norddeutſchen Bund iſt eines der weſentlichſten 
Momente des Friedens Vertrages, ja erſt die alleinige 
Grundlage desſelben, und der verweigerte Eintritt 
würde zweifelsohne die auf Sachſen bezüglichen Ab⸗ 
machungen von Nikolsburg, nicht minder wie den 
darauf baſtirten Friedenstractat, zerreißen. Dann 
aber wäre auch Preußen ſeiner Verpflichtungen ledig. 
Das mögen ſich die Herren von der „Sächſiſchen 
Zeitung“ doch reiflich überlegen, ehe ſie fortfahren in 
ihren Verſuchen, Preußen und den norddeutſchen Bund 
nach dem Leben zu trachten. Haben ſie ſich aber ſchon 
zu tief verbiſſen in ihren Ideen, nun dann wünſchen 
wir den Bruch je eher, je lieber. Preußen kann 
dabei nur gewinnen. 

Der Vorſtand des deutſchen Schützenbundes hat 
ein Schreiben erlaſſen, worin er darauf hinweiſt, 
daß die Aufgaben des Schützenbundes „rein nationale“ 
ſeien! „Möge deshalb mit dem nahenden Frühlinge 
ein neues Leben auf den deutſchen Schützenplätzen 
erwachen, und mögen ſich die Schützen wieder zu 
fröhlichen Feſten vereinen, um im wechſelſeitigen 
Verkehre zur Ausgleichung widerſtreitender Anſichten 


beizutragen.“ — Wir dächten, zu ſolchen Allotriis 


ſei die Zeit doch wohl nicht angethan. 


Der „W. K.“ wird ein Schreiben Koſſuth's mit- 
getheilt, worin dieſer ſeine Ueberraſchung ausſpricht, 
daß Oeſterreich ſo ſchnell und ſo klug mit der 
Er ſelbſt werde auf 


Reſtauration Ungarns vorgehe. 
fremder Erde ſterben, da er die Amneſtie nicht an⸗ 
nehmen wolle. 


viel zu danken. (J nun ja!) 


Das Kriegsgewölk, welches ſich im Südoſten 


Europa's zuſammenzieht, wird immer drohender, ob⸗ 


gleich wir trotz alledem nicht recht an einen baldigen 
Allerdings 


Aus bruch des Gewitters glauben können. 
fol Frankreich der türkiſchen Regierung den Rath 
gegeben haben, Kandia, Theſſalien und Epirus an 
Griechenland abzutreten, ein Schritt, an welchen ſich 
natürlich die Loslöſung der nördlichen Vaſallenſtaaten 
ſogleich anſchließen würde, ſo daß die Vertreibung 
der Türken aus Europa alsdann fo gut wie voll» 
endet, d. h. daß der ruſſiſchen Regierung ſodann 
freie Hand zur Ausdehnung ihrer Herrſchaft bis an 
den Bosporus gegeben wäre. Aber abgeſehen davon, 
daß dieſe Nachricht an ſich nicht recht glaublich iſt, 
da Napoleon kein Intereſſe haben kann, daſſelbe Reich, 
welches er vor wenigen Jahren mit ungeheucen 
Opfern an Blut und Geld vor den bereiten Händen 
der Ruſſen gerettet hat, jetzt dieſen Ruſſen preiszu« 
geben, wird auch England einen ſolchen Rath nicht 
nur nicht beiſtimmen, ſondern demſelben mit allen 
Kräften entgegentreten. Rußland würde allerdings 
eine Haltung Frankreichs, welche dem angeblich er— 
theilten Rath entſpricht, als ein für ſeine Pläne 
günſtiges Ereigniß begrüßen und ſich vielleicht dagegen 
zu Konzeſſionen in Bezug auf die Löſung einiger weſt⸗ 
europäifcher Fragen verſtehen, die zu erlangen im 
Intereſſe Frankreichs zu liegen ſcheint. Was man aber 
auch von der Feſtigkeit oder Brüchigkeit einer engliſch⸗ 
franzöſiſchen Allianz denken mag, ſo kann man in 
dieſer Frage doch ſicher ſein, daß Louis Napoleon 
nichts thun wird, ohne des vollſten Einverſtändniſſes 
mit England gewiß zu ſein. Er weiß ſehr wohl, 
daß es ihm nicht möglich iſt, ohne Hilfe dieſes Landes 
oder gar gegen dasſelbe im griechiſchen oder ſchwarzen 
Meere mit Ausſicht auf Erfolg zu handeln. Oeſter⸗ 
reich ift bei dieſer Frage natürlich ſehr nahe intereffict, 
denn jede Veränderung des Beſitzſtandes an der untern 
Donau vermindert oder ſteigert Oeſterreichs Ausſichten, 
und der Gedanke iſt ja natürlich, das an Macht und 
Einfluß dort wieder zu gewinnen, was es in Deutſchland 
und Italien verloren hat. Es muß deshalb vor 
allen Dingen daran denken, die Löſung der orientaliſchen 
Frage ſo lange hinzuziehen, bis es ſelbſt in ſeinem 
Innern durch Ausbildung des Verfaſſungsſtaates ſo 
weit gekräftigt iſt, daß es mit Entſchiedenheit dabei ein- 
greifen kann, damit es für ſich bei dem Zerfallen der 
Türkei dasjenige nehmen kann, was ihm am Beſten paßt. 
Wenn wir von dem Umſtande, daß dabei auch das neue 
Reich des hohenzollernſchen Prinzen gefährdet wird, ab⸗ 
ſehen, fo hat Preußen ein dringendes Intereſſe, 
Oeſterreich in einem ſolchen Falle zu unterſtützen. 
Denn nur dadurch, daß Oeſterreich wirklich einen 
neuen, mächtigen Staat an der untern Donau bildet, 
wird daſſelbe dahin gebracht werden, alle Pläne auf 
Wiedergewinnung ſeines Einfluſſes in Deutſchland 
aufzuzeben. Ob ein ſolches Hinzögern der Löſung, 
wie es im Intereſſe Oeſterreichs liegt, wie es von 
England gewünſcht wird und wie es von Preußen 
gewünſcht werden muß, möglich iſt, das ſcheint zwar 
im Augenblicke zweifelhaft. Wir wünſchen und hoffen, 
daß es möglich iſt, und wir glauben, Rußland wird 
es ſich ſehr wohl überlegen, ehe es bei der ſehr 
zweifelhaften Haltung Frankreichs den Verſuch machen 
wird, noch einmal die Gefahren gegen ſich herauf⸗ 
zubeſchwören, die vor 13 Jahren ſeine Machtſtellung 
ſo bedenklich erſchüttert haben. 

Die „conſtitutionelle Municipalität von Madrid“ 
hat der Königin Jſabella in „unterthäniger Darle⸗ 
gung“ den „tiefen Schmerz“ ausgedrückt, der dieſer 
Körperſchaft dadurch bereitet iſt, „daß die höchſten 
Inſtitutionen der Nation und die für Spanien heilig⸗ 
ſten Gegenſtände durch einige auswärtige Publica« 
tionen auf's Schändlichſte und durch verleumderiſche 
Behauptungen an den Pranger geſtellt worden ſind.“ 
— Es iſt eine alte Wahrheit, daß kein Menſch 
ſchlechter behandelt wird, als wie er es verdient. 


— An unſerm Hofe herrſcht geſchäftige Bewegung. 
Seit langer Zeit ſah man nicht ſo vielen fürſtlichen 
Beſuchen in Berlin entgegen, als für das ſiebenzig⸗ 
jährige Geburtstagsfeſt des Königs angemeldet ſind, 
während eine zweite Reihe von Hoffeſten einen Monat 


Schließlich kommt Koſſuth auf Italien, 
Napoleon und Beuſt zu ſprechen und meint, „trotz 
allen dummen Geredes“ habe die Freiheit Napoleon 


* 


fpäter für die Vermählungsfeſtlichteiten der Prinzeſſin 
Marie von Hohenzollern mit dem Grafen von Flandern 
vorbereitet wird, wozu auch der König der Belgier 
in Berlin erwartet wird. 

— Am Freitag fand beim Kriegsminiſter eine 
große Soirée ſtatt, die von 900 Perſonen beſucht 
war. Vom Hofe waren der König, die Königin, der 
Kronprinz, Prinz Albrecht Sohn, Prinz Adalbert 
erſchienen; auch die Reichstags mitglieder hatten ſich 
zahlreich eingefunden. — Am Freitag fand beim 
Finanzminiſter, am Sonnabend beim Grafen Bismar 
ein größeres parlamentariſches Diner ſtatt, am 
Freitag ein ſolches bei Hrn. v. Savigny im Hotel 
Royal, an dem auch die Miniſter Theil nahmen. 

— Graf Bismarck ſoll ſich dahin ausgeſprochen 
haben, daß es wünſchenswerth ſei, daß ein fo 
wichtiger Handelsplatz wie Altona mit in den Zoll⸗ 
verein aufgenommen werde und daß für die Zwecke 
des Freihandels die der Stadt gegenüberliegenden 
Elb⸗Inſeln zur Verfügung ſtänden. 

— Einem Gerüchte zufolge, welches aber noch der 
Beſtätigung bedarf, ſoll die Regierung ein Budget 
im Allgemeinen auf drei Jahre und eine Uebergangs⸗ 
beſtimmung für das Militär- Budget auf fünf bis 
ſechs Jahte entweder ſelbſt beantragen oder von den 
Conſervativen beantragen laſſen wollen. 

— Im Anſchluß an die Vermehrung der Regi- 
menter ſoll nunmehr auch die für den Dienſt des 
Königs ausſchließlich beſtimmte Leibgensdarmerie eine 
entſprechende Verſtärkung erhalten. Dies Elitecorps 
der Armee wurde ſchon einmal als beſonderer Trup⸗ 
pentheil gänzlich aufgelöſt, jedoch im Jahre 1854, 
gelegentlich eines Beſuches des verſtorbenen Kaisers 
Nicolaus, auf deſſen beſonderen Wunſch wieder in 
ſeiner früheren Formation hergeſtellt. 

— In der zuſammentretenden Zollvereins-Conferenz 
wegen der Abſchaffung des Salzmonopols ſind auch 
die Südſtaaten vertreten. Die Zuſtimmung der Re- 
gierungen gilt für geſichert. 

— Die Noten der hannoverſchen Bank und das 
Papiergeld der Stadt Hannover ſollen dem Vernehmen 
nach vom 1. April d. J. an in den Staatskaſſeu 
Hannovers nicht mehr angenommen werden; nur den 


Poſt⸗, Eifenbahn- und Telegraphen⸗Kaſſen die Annahme 


bis auf Weiteres geſtattet bleiben. 

— Einer Verordnung des ſächſiſchen Finanzminiſters 
zufolge werden zur Poſtacceßprüfung, event. zum 
Poſtacceſſe, von nun an verſuchsweiſe auch Perſonen 
weiblichen Geſchlechis vom erfüllten 18. Lebensjahre 
zugelaſſen. 

— Aus Irland wird folgende Geſchichte berichtet: 
120 Fenier zogen, bevor ſie in's Land rückten, 
in corpore zu ihrem Pfarrer, um zu beichten und 
für alle zukünftigen Mordthaten Abſolution zu erbitten, 
und ſchleppten zuletzt den Pfarrer mit ſich in's Feld, 
als er ſich ſtandhaft ihrem Wunſche entgegenſetzte. 
Das war in der Nähe von Ballingary. Seitdem 
hat man weder vom Pfarrer noch von feinen Beicht- 
kindern wieder gehört. Das iſt echt Jriſch! 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 19. März. 

— Die geſtern Abend im Selonke' ſchen Etabliſſe⸗ 
ment abgehaltene Verſammlung der liberalen Wähler 
wurde in Stellvertretung des Herrn Th. Biſchoff von 
Herrn Rickert eröffnet. Derſelbe ſtellt als Zweck der 
Verſammlung die Feſtſtellung der organtſatoriſchen Thätig⸗ 
keit und die Entgegennahme von Wünſchen Einzelner und 
der Vertrauens männer. Redner freut ſich mittheilen zu 
können, daß in allen Kreiſen ſich wieder die alte Leben⸗ 
digkeit für die Förderung der liberalen Wahl zeige, kommt 
noch einmal auf die Differenzen mit der extremen Partei 
zu ſprechen und konſtatirt, daß der Kandidat dieſer Partei 
bisher noch kein Wort über ſeine politiſchen Zwecke an 
die Wählerſchaft gerichtet habe. Herr O. Steffens 
habe überhaupt ein beſonderes reges Intereſſe an öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten noch niemals bekundet, um fo 
weniger könne man fi eniſchließen, die Majorität der 
Wähler der Minorität unterzuordnen, um die Einigung 
für einen den politiſchen Intereſſen fernſtehenden Kandi⸗ 
daten zu erreichen. Was die organiſatoriſche Thätigkeit 
anlange, fo ſei für die genügende Anzahl Stimmzettel 
mit der Bezeichnung „Kommerzien⸗Rath Th. Biſchoff 
in Danzig“ und die gleichzeitige Beigabe von Flugblättern, 
welche die dieſem Kandidaten zur Seite ſtehenden Empfeh⸗ 
lungen enthalten — geſorgt; die Stimmzettel ſeien in 
zwei verſchiedenen Formaten hergeſtellt und außerdem 
Couverte zur Adreſſtrung an die einzelnen Wähler mit 
der genauen Bezeichnung der Wahllokale für die Colpor⸗ 
tage eingerichtet. Herr Koch ergrelft das Wort und 
bemängelt von ſeinem Standpunkte aus die Kandidatur 
des Herrn Juſtiz-Rath Martens, theilt feine Anſichten 
über die von einem tüchtigen Abgeordneten zu verlan⸗ 
genden Eigenſchaften mit und verbittet ſich die Zuſendung 
anonymer Drohbriefe durch die Stadtpoſt. Herr Schott⸗ 
ler ſtellt ein Calkul betreffs der vorausſichtlichen Stim- 
menabgabe der einzelnen Parteien auf und rechnet einen 
eniſchiedenen Sieg der natlonal-liberalen Partei ſchon 
beim erſten Wahlgange beraus. Herr Leupold ſtellt 
die Anfrage, ob es gerathen fei, der anberaumten Ber- 


ſammlung der Partei Weiß-⸗Röckner beizuwohnen. Herr 
Rickert lebnt einen Beſchluß darüber ab und ſtellt dies 
in jeden Wählers Belieben. In gleichem Sinne ſpricht 
ſich Herr Zander aus. Herr Rickert giebt noch eine 
Definition über die Bezeichnung „eniſchieden liberal“ 
und ſtellt in der Selbſtbeantwortung die Vernunftgründe 
obenan. Herr Kloß beleuchtet die Standpunkte ſämmt⸗ 
licher hier vorhandenen politiſchen Parteien, weiſt auf 
den Nationalſtolz und den Jedem innewohnenden Stolz 
auf ſeine Vaterſtadt hin, welchem ſämmtliche Wähler 
durch den Rücktritt Tweſtens wiedergegeben ſind, und 
hält Herrn Juftiz-Rath Martens eine Lobrede bezüglich 
feines Charakters und ſeiner Perſönlichkeit, kommt aber 
zu dem Schluß, daß dem Alter die Ehre, aber auch die 
Ruhe zu gönnen ſei. Am Schluß ſeiner von großer 
rhetoriſcher Begabung zeugenden Rede ſtellt Herr Kloß 
das Erſuchen, es möchten auch Urwähler aus der Rödner- 
ſchen Partei, inſofern ſolche in der Verſammlung ver- 
treten ſeien, ſich zum Wort melden. Die vierte katholiſche 

rtei und deren Tendenz ſei ibm völlig unbekannt. 
Herr Rickert macht die letztere Erklärung auch zu der 
ſeinigen, beſpricht noch die Vorteile des direkten Stimm⸗ 
rechts, konſtatirt, daß Herr Biſchoff die Eigenſchaften 
eines echten Volksmannes beſitze und ſich niemals zu 
Ehrenämtern gedrängt, ſeine Bürgertugenden ſtets in 
beſcheidener Stille geübt habe und daß deſſen vergange- 
nes Leben eine glänzende Bürgſchaft für ſeine Wähler 
lei. Zum Schluß der Sitzung ermahnt Redner, mit der 
Aufklärung in den Volksmaſſen vorzugehen und den noch 
immer herrſchenden Kaſtengeiſt zu bejeitigen. Mit einem 
Hoch auf Herrn Th. Biſchoff trennte ſich die Ver⸗ 
ſammlung. 

— In Betreff der noch fortwährend eingehenden 
neuen Vorſchläge und Anträge auf Verleihung des 
Erinnerungskreuzes pro 1866 bringt das Kriegs- 
miniſterium zur öffentlichen Kenntniß, daß die Liſten 
mit ult. April cr. ihren Abſchluß finden werden. 


— Die im October v. J. angeordnete Reorgani⸗ 
ſation der Armee durch Vermehrung der Regimenter 
erforderte einen Mehrbedarf von 1550 Officieren. 
Nachdem nunmehr eine endgiltige Dispoſttion über 
die Officier Corps der aufgelöſten Armeen in den 
neu erworbenen Landestheilen überall getroffen iſt, 
haben aus deren Mitte 649 eine Anſtellung in 
preußischen Militärdienſten erhalten. Hiervon kommen 
auf Hannover 424, Kurheſſen 154, Naſſau 67 und 
Frankfurt a. M. 4. 

— Am 1. April d. J. beginnt unter dem Vorſitz 
des Herrn Stadt- und Kreis-Gerichts⸗Raths Hahn 
die dies jährige zweite ordentliche Schwurgerichtsperiode, 
welche ca. 14 Tage in Anſpruch nehmen wird. 

— Der Königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Vogel zu 
Dirſchau iſt zum Königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpector 
ernannt und demſelben die Betriebs- Inſpektorſtelle zu 
Königsberg i. Pr. verliehen, und der bei dem Bau 
der Bebra-Hanauer Eiſenbahn beſchäftigte Eifenbahn- 
Ingenieur Hermann Rock zum Königl. Eıfenbahn- 

aumeiſter ernannt und bei der Oſtbahn in Dirſchau 
angeſtellt worden. 

— In der geſtrige andwerker- Vereins 
hielt zw Herr kr 5 — en Vortrag über 
„die Berwertbung von Abfällen in der Induſtrie.“ Redner 
erwähnt der Verwendung der Lumpen zu Papier, Beklei⸗ 
bengeſtoffen, — der Knochen zu Dünger, und bedauert 

ezüglich der Letzteren, daß ein fo wichtiges Dünaungs⸗ 
material dem Auslande zu Gute käme. Es ſei 1 Pfund 

nochen = 100 Pfund Korn zu berechnen und die Aus- 
fuhr an dieſem Artikel aus den Häfen der Provinz Preußen 
nach England betrage 36,400 Cir. pro Anno. Die 

ngländer hätten aber noch viele andere Bezuges quellen 
Und ſcheuten ſich beiſplelsweiſe nicht, die Knochen der 
Schlachtenopfer vor Sebaſtopol für Agrikulturzwecke zu 
vermahlen, und die Zähne der Gefallenen ſpielten in der 
zahnärztlichen Praxis keine unbedeutende Rolle. Es 
wurde ferner der Verwendung der Knochenabſorbirungen 
zur Leim. und Delfabrifation, der Auſteraſchaalen zu 
Zahnpulver, des ſchmußigen Seifenwaſſers zur Wieder- 
herſtellung von Seife und zum Leuchtgas, — des Woll- 
ſchweißes ac. zu Stearin, — der Fiſcheabgänge zu Guano, 
— der Latrinenſtoffe zu Poudrette und Ponaſche, — der 
thieriichen Abgänge zu Salmiak und Hirſchbornſalz, des 
Fuſelöls, der ranzigen Butter, des verdorbenen Käſe ıc. 
zu Fruchteſſenzen gedacht und dem menſchlichen Urin 
noch eine große Zukunft für Induſtriezwecke vorbehalten; 
in Berlin geht man mit Anſammlung deſſelben bereits 
vor. Die — der Sägeſpähne zur Kleejalz-, 
Eſſig., Gummi- und Zuckerbereitung, — der Korkabfälle 
zur Matrapenfülung, — des Holzes zur Papierfabrifa- 
tion und des Schornſteinruſſes zur nochmaligen Verbren- 
nung bildeten den Schluß des lehrreichen Vortrages mit 
der Ermahnung, die Wirihſchaftlichkeit als die Tochter 
der Weisheit zu betrachten und daß Jeder in ſeinem 
Kreiſe dahin wirken wolle, daß der Nationalreichthum 
durch die Oekonomie in allen Erzeugniſſen gehoben werde. 
— Hierauf gab Herr Dr. Laubert ein Bild der vierten 
Weltausftelung in Paris, griff einleitend auf die erſte 
derartize Aus ſtellung im Jahre 1851 zurück, ſkizzirte die 
damaligen Ausftellungegebäude und veranſchaulſchte die 
Verbeſſerungen an den nachfolgenden, wodurch es ermög- 
licht jei, ftatt der im Jabre 1851 überdachten Fläche von 
65.000 D.-Meter (A 9 Fuß piß.) im Jabre 1855 ſchon 
95,000 D.-Meter, im Jahre 1861 191.000 D.-Meter 
und in dieſem Jahre z deutihe Meile in der Länge zu 
überdachen. Eine Skizztrung von Paris führte ein klares 
Verftändni über die Lage und Eintbeilung der Aus- 
ſtellungsgebäude berbei, und begleitete die Verſammlung 
gleichſam im Geiſte den Vortragenden durch alle Räum- 
lichteiten der Gebäude und Viertel des Mars feldes. Die 


hinreißende Beredtſamkeit des Herrn Dr. Laubert, ver⸗ 
bunden mit den nationalen Illuſtrationen, ließen die 
Zeit fo ſchnell ſchwinden, daß es faſt 11 Uhr war, als 
der Vortrag endete. 

— In den nächſten Tagen ſoll von Seiten der 
Stadt mit dem Ausbau des Franziskanerkloſters 
energiſch vorgegangen werden. Zuvörderſt wird der 
weſtliche Theil des Gebäudes in Angriff genommen, 
um in demſelben den zum Theil eingeſtürzten Kreuz ⸗ 
gang wieder herzuſtellen und die auf der Weſtſeite 
befindlichen Räume für die Zwecke der hieſigen 
Gewerbeſchule nach einem vom Miniſterium geneh⸗ 
migten Plane einzurichten. Es wird beabſichtigt, 
dies noch im Laufe dieſes Jahres auszuführen, damit 
das ganz unzureichende und unzweckmäßige, gegenwärtig 
benutzte Lokal der genannten Anſtalt endlich einmal 
mit einer würdigen Lokalität vertauſcht werden könne, 
die alles das in mehr als ausreichendem Maße zu 
gewähren im Stande ſein wird, was jener in ſo 
fühlbarer Weiſe mangelt. Die weiter beabſichtigte 
Inſtandſetzung des Kloſters, beſtimmt zur Errichtung 
geeigneter Räume für ein projectirtes Real⸗Gymnaſium, 
fieht in zweiter Linie und dürfte vorläufig aus 
finanziellen Rückſichten noch hinausgeſchoben werden. 

— Die verfloſſene mondhelle Nacht benutzten zwei 
Männer, um im Glacis des Biſchofsberges Band⸗ 
ſtöcke zu ſchneiden. Der dort auf Poſten ſtehende 
Soldat des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 4 wollte 
dies laut feiner Jaſtruktion verhindern. Et erlitt 
aber thätlichen Widerſtand, machte daher von ſeiner 
Waffe Gebrauch und ſtach einen der Angreifer nieder. 
Der Gefährte des Erſtochenen hat ſich freiwillig zur 
Haft gemeldet. 

— Am vorigen Sonnabend paſſirte Herrn Maurer- 
meiſter K. das Malheur, beim Uebergange über die 
Mottlau in die Eisdecke einzubrechen. Glücklicher 
weiſe gewährten demſelben an dieſer Stelle lagernde 
Balken das Mittel, ſich ſelbſt ohne weitern Nachtheil, 
als den eines kalten unfreiwilligen Bades, aus ſeiner 
gefährlichen Situation zu befreien. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 17. März.] 
Terespol » ulm gänzlich unterbrochen; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder per Kahn nur bei Tage. 

— Die Elbinger Daupſſchiffkahrts⸗Geſellſchaft 
hat in dem erſten jetzt abgeſchloſſenen Jahre ihres 
Beſtehens gute Geſchäfte gemacht, denn ſie giebt ihren 
Intereſſenten eine Dividende von 8 Procent. Die 
von ihr in's Leben gerufene Linie Stettin-Kiel ſcheint 
ſich zu einer lohnenden Unternehmung zu geſtalten, 
das Dampfboot Ceres hat ſeine Fahrten auf ihr ſchon 
begonnen und iſt, da ſeine Bemannung erſt in Stettin 
in Dienſt trat, auf Erſuchen des Capitains, von 
dem in Kiel wohnenden Admiral Jachmann für die 
erſte Reiſe von dort mit Matroſen der Königl. 
Marine bereitwillig ausgerüſtet worden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
Auf dem Terminszettel der heutigen Audienz fanden 
18 Sachen verzeichnet. Davon wurden vertagt 3 und 
8 betrafen Holzdiebſtahlsſachen. 
lunterſchlagung gefundener Sachen.] Ende 
Juni v. J. erhielt die verehelichte Schloſſergeſell Caroline 
Johanne Boy von hier von ihrem Sohne einen ſilbernen 
Theelöffel, unter dem Vorgeben, daß er denſelben ger 
funden habe. Statt nun dieſen Theelöffel, wie es das 
Geſetz verlangt, der Polizei zu überliefern und dieſer es 
a überlaſſen, den Eigenthümer zu ermitteln, hat fie den 
Löffel verkauft und ſich dadurch der Unterſchlagung einer 
Zufall in ihren Gewahrſam gekommenen Sache 
Unter Annahme mildernder Um- 
ſie der Gerichtshof nur zu einem Tag 


durch 
ſchuldig gemacht. 
ſtände verurtheilte 
Gefängniß. g 

[Freiſprechung von der Anklage des ſtraf⸗ 
baren Eigen nußzes.] In der Prozeßſache des Kauf. 
mann Lingenberg wider den Budiker Klatt, denſelben, 
welcher wegen Raubes vom Schwurgerichtshof vor einigen 
Tagen zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden ift, 
erhielt der Gerſchts⸗Executor Prottel den Auftrag, wegen 
der klägeriſchen rechtskräftigen Forderung die Bretterbude 
des Klatt vor dem Olivaerthor dem Auctionator Noth 
wanger zum Verkauf zu übergeben. Prottel that aber 
mehr als ſein Auftrag verlangte, indem er außer daß er 
die Uebergabe vollzog, die Bude auch noch mit gericht- 
lichem Beſchlag belegte und zum Zeichen deſſen, dieſelbe 
mit dem Königlichen Siegel ſchmückte. Daſſelbe hinderte 
aber die Frau des Klatt nicht, die Bude abzubrechen und 
mit den Brettern derſelben ihren Ofen zu heizen. Als 
der Auctionator Nothwanger die Bude verkaufen wollte, 
war ſie längſt in Rauch aufgegangen. Gegen die Klatt 
ift die Anklage wegen ſtrafbaren Eigennußes erhoben. 
Sie entſchuldigt ſich damit, daß ſie zum Abbruch der 
Bude Seitens der Polizei aufgefordert worden ſei. Dieſer 
Umſtand bätte ſie durchaus nicht geſchützt, da durch den 
Abbrach der Bude keines wegs dem Kläger das Pfand» 
Objekt, daſſelbe beſtand einzig in den Brettern, entzogen 
war, es erfolgte aber dennoch ihre Freiſprechung, weil 
der Executor Prottel gar nicht den Auftrag hatte, die 
Bude mit Beſchlag zu belegen und ihr die Dispoſition 
darüber zu unierſagen. 5 


[Thatſächliche Widerſetzlichkeit gegen einen 
Forſtbeamten bei der Pfändung.] Der Forſt⸗ 
Hilfs-Aufſeher Haak traf eines Abends im Dechr. v. J. 
im Walde zu Steegen den Einwohner Hans Buntrock. 
Derſelbe trug eine Säge und defraudirtes Holz. Auf 
die Aufforderung des Haak, die Säge zu übergeben, er- 
wiederte Buntrock: „Na, na, man ſachte, ick well erſt 
ſehne, wat er für einer eſt“, und als Haak ihm ſagte, 
daß er der Forſtbeamte ſei, dabei aber gleichzeitig die 
Säge anfaßte, um ſie den Händen des Buntrock zu ent⸗ 
winden, leiſtete Letzterer Widerſtand, indem er die Säge 
an ſich zog und die Abgabe derſelben entſchieden ver⸗ 
weigerte. Dadurch entſtand ein Ringen, wobei die 
kräftige Natur des Haak die Oberhand behielt und ſich 
in den Beſitz des Pfandſtücks ſetzte. Buntrock erhielt 
8 Tage Gefängniß. 

[Freiſprechung von der Anklage der Heh⸗ 
lereſ.] Im September v. J. wurden von mehreren 
Knaben aus einem Militairſchuppen theils Staub- theils 
Kugel und andere Stücke Blei geſtohlen. Das Staub- 
Blei ca. 70 Pfd. haben fie theils an den Kaufmann 
Heinr. Goldſchmidt, theils an den Händler Aron Itzig 
Eiſen für 1 Sgr. pro Pfd. verkauft, und ſind letztere 
deshalb der Hehlerei angeklagt. Durch die Beweis-Auf- 
nahme wurde indeſſen feftgeftellt, daß ſolich Staubblei, 
wie ſie es von den Knaben gekauft haben, von den 
Eiſengießereien meiſtens fortgeworfen wird und fie daher 
zu der Vermuthung berechtigt geweſen ſein konnten, daß 
die Knaben dieſe Quantitäten Staubblei auf der Straße 
geſammelt haben mögen. Aus dieſen Gründen erfolgte 
ihre Freiſprechung. 

[Widerſtand gegen Schutzbeamte.] In einer 
Nacht im Januar d. J. traf der Schutzmann Rebiſchke 
in einer Speicherſtraße mehrere Geſellen, welche laut 
lärmten und dadurch die Ruhe ſtörten. Rebiſchke trat 
an ſie heran und forderte ſie auf, ſich ruhig zu verhalten. 
Sofort trat aus dem Haufen ihm der Schloſſergeſelle 
Joh. Kroge mit einem großen Mund entgegen, wobei 
er dem Rebiſchke nicht undeutlich zu verſtehen gab, daß 
er allein ſchwerlich gegen ſie — die Tumultuanten — etwas 
zu unternehmen ſich getrauen werde. Rebiſchke ſah ſich 
daher zuvörderſt nach Hilfe um, und als er dieſe erhal⸗ 2 
ten hatte, arretirte er den Kroge, welcher ſich jetzt in 
beleidigenden Schimpfworten gegen Rebiſchke erging und 
bei feiner Arretirung durch Umſichſchlagen mit den Hän- 
den und indem er ſich zur Erde warf, den Beamten 
Widerſtand entgegenſetzte. Der Gerichtshof erkannte 3 
Wochen Gefängniß. 8 

[Freiſprechung von der Diebſtahlsanklage.] 
Im Herbfte v. J. wurde in der Forſt Sobbowltz ſehr 
viel von dem dort geſtochenen und aufgeſtellten Torf 
geftohlen. Auch in der Nacht vom 19. zum 20. October 
v. J. wurden 2 Klafter Torf geſtohlen. Der Forſt⸗Auf⸗ 
ſeher Schulz machte ſich daher an eine Hausſuchung in 
Rohrteich und fand in der Wohnung der Einwohnerfrau 
Henriette Homm einen Klafter Torf, von dem er an- 
nahm, daß derſelbe von dieſer geſtohlen ſei. Dieſe An⸗ 
gabe hat an und für ſich viel Unwahrſcheinlſches. 
Die Angeklagte behauptet, den Torf aus denjenigen Ueber- 
bleibſeln geſammelt zu haben, welche die Eigenthümer 
zurückgelaſſen und ihr Eigenthumsrecht daran bereits 
aufgegeben hatten. Dieſer Behauptung kann nichts weiter 
entgegengeſetzt werden, als daß Krauſe den Torf als 
fiskaliſchen erkannt hat; derſelbe kann aber nicht die Be⸗ 
hauptung der Anklage unterſtützen, daß der Torf in der 
qu. Nacht geſtohlen ſei, er giebt vielmehr zu, daß er 
ſucceſſive zuſammengetragen fein müſſe. 

[Beamtenbeleidigung.] Der Arbeiter Aug. Jac. 
Peters von hier wurde am 9. Januar d. J. durch den 
Gensd'arm Koßlowski aus dem Wölke'ſchen Schanklokal 
binausgeworfen, weil er dort Skandal machte. Bei 
dieſer Gelegenbeit beſchimpfte er den Koßlowski und 
und wurde dafür unter Annahme mildernder Umſtände 
mit 7 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen Gefändniß 
beſtraft. 


Vermiſchtes. 


— Ein Berliner Kanzelredner verglich am vorigen 
Sonntag in ſeiner Predigt eine „Frau ohne Zucht“ 
mit einer „Sau mit goldenem Halsbande.“ Die 
Gemeinde ſoll nicht wenig erbaut davon geweſen fein. 

— Am Freitag Mittag öffnete die Pförtnerin 
der Filial⸗Gefangenenanſtalt in Breslau eben einem 
jungen Burſchen das Thor, als plötzlich ein junger 
Mann, deſſen Kleidung für die Jahreszeit auffallend 
leicht war und der anſcheinend den Augenblick des 
Oeffnens abgewartet hatte, in der größten Eile über 
den Hof gelaufen kam und ſich zur Thüre hinaus⸗ 
drängen wollte. Die Pförtnerin ſtutzte, da ihr das 
Geſicht des Mannes bekannt vorkam, wenn ſie ſich 
auch ſeiner Perſon nicht ſpeciell erinnern konnte, und 
verwehrte ihm inſtinetmäßig den Austritt. Der Andere 
erzwang ſich denſelben aber, ſchob die Frau mit 
Gewalt zur Seite und eilte davon. Nun erſt fiel 
es der Pförtnerin wie Schuppen von den Augen. 
Der Flüchtige war kein Mann, ſondern eine im 
Gefangenenhauſe detinirte Frauensperfon, die ſchon 
wiederholt Fluchtverſuche gemacht hatte. In der That 
fand man ihre Zelle leer. Wie die Nachforſchungen 
ergaben, batte ſie ſich auf ſehr ſchlaue Weiſe die 
noihdürftigſten Mannskleider zu verſchaffen gewußt 
oder zum Theil ſelbſt angefertigt, um auf der Straße 
nicht Auffehen zu erregen. Aus einem Betttuch 
verfertigte ſie ein Paar Beinkleider, formte ihren 
braunen Rock zu einem Mantel um, ſchnitt einen 
Theil ihrer Haare ab und ſtutzte dieſelben zu einem 


Barte zu, mit dem fie ihr Geficht ziemlich unkenntlich 
machte. Eine Mütze, die ſie einem ſich zufällig in 
der Gefangenen⸗Anſtalt aufhaltenden Knaben entwendet 
hatte, vervollſtändigte ihren Anzug. Die Flüchtige 
iſt bis jetzt noch nicht wieder eingefangen worden. 

— Die Volkszeitung enthält folgendes ſpaßhafte 
Inſerat: Aus Jena iſt die Wiſſenſchaft hier an⸗ 
gelangt, das heißt die Wiſſenſchaft der ſchönen Hand. 
Bei mir giebt es keinen Unterſchied zwiſchen der 
weichen und harten Hand, aber wohl der großen und 
kleinen. Bei mir wird alles zum kleinen niedlichen, 
allerliebſten Händchen durch meine ausgezeichneten 
Handſchuhe, in denen ich dem Berliner Publikum die 
Hand zu reichen gedenke: die deutſche Hand, die 
biedere Hand, durch reelle Handlungsweiſe. Ich habe 
mein Geſchäft Leipzigerſtr. 91 eröffnet und erſuche 
alle Diejenigen, welche noch über ihre Hand zu ver⸗ 
fügen haben, mich gefälligſt beſuchen zu wollen. 

Viktor Kallenbach. 

— Aus Kaaden in Böhmen wird geſchrieben: 
„Als im Monat Auguſt vorigen Jahres eine Abtheilung 
preußiſchen Militärs, meiſtens Pommern, etwa acht 
Tage in Kaaden und Umgebung verweilten, kaufte 
einer der Soldaten einen Pudel, ein noch ſehr junges 
Thier, und nahm ihn mit in ſein Vaterland. Faſt 
unglaublich erſcheint, daß der Pudel dieſer Tage, 
alſo nach mehr als einem halben Jahre, wieder nach 
Kaaden zu ſeinem alten Herrn zurückkam. Der Pudel 
ſoll jetzt noch nicht ein ganzes Jahr alt ſein, und 
doch verfehlte er den weiten Weg aus Pommern bis 
nach Kaaden nicht.“ 

— In der freien Schweiz, wo der Stock noch 
derart herrſcht, daß es eine Freude ſelbſt für jeden 
mecklenburgiſchen Junker wäre, exiſtirt eine Zwangs⸗ 
arbeitsanſtalt Kalchrain, aus der folgendes Geſchichtchen 
erzählt wird: Iſt einer der arbeitsſcheuen Sträflinge 
halsſtarrig, ſo bringt man ihn in eine Vertiefung, 
in welcher er durch eine beſondere Vorrichtung feſt⸗ 
gehalten wird. Dann wird ein Zapfen herausgezogen, 
und es fängt das Loch an ſich mit Waſſer zu füllen. 
Es ſteht aber dem Arbeitsſcheuen eine Pumpe zur 
Verfügung, womit er das Waſſer herauspumpen 
kann. Pumpt er fleißig drauf los, ſo ſteigt das 
Waſſer nicht, pumpt er nicht, ſo ſteigt es, und zwar 
derart, daß er ohne Weiteres ertrinkt. Bis jetzt 
ſoll es noch Keiner auf's Ertrinken haben ankommen 
laſſen, auch ſoll jeder, der einmal dringeweſen iſt, 
ſich gehütet haben, zum zweiten Male an dieſe Pumpe 
geſtellt zu werden. 

Auflöſungen des Räthſels in Nr. 65 d. Bl.: 
„Bockbier“ 
ſind eingegangen von Louiſe Quiring; F. Fröſe; R. B. 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. März. 
St. Marien. Getauft: Schuhmachermſtr. Poſanski 
Tochter Marie Mathilde. 8 

Aufgeboten: Vergolder Robert Caplan mit Igfr. 
Anna Amal. Henriette Gerth. Buchbinder Nikolaus Jac. 
Kern mit ſep. Frau Henr. Wilh. Schirrmacher, geb. Repp. 

Geſtorben: Wittwe Barbara Bellair, geb. Schiebler, 
78 J. 1 M. 7 T., Waſſerſucht. 

Getauft: Kürſchnermſtr. Link 
Sohn Guſtav Otto. Fiſchhändler Altnauer Sohn Alex. 
Julius. Schuhmachermſtr. Bork Sohn Eduard Bruno. 
Bernſteinarbeitergeh. Raſchke Tochter Laura Martha. 

Aufgeboten: Steueraufſeher Rud. Plewe mit Igfr. 
Juliane Loutſe Ludovike Hering. 

Geſtorben: Wwe. Maria Louiſe Grajefski, geb. 
Sommerfeldt, 73 J., Waſſerſucht. Hru. Berger unget. 
Sohn, 6 T., angeborene Verſchließung der Afteröffnung. 
Tiſchlermſtr. Pätz Tochter Emilie, 2 J., Variolen. Jung- 
frau Gellermann, 64 J., Gehirnſchlagfluß. 

St. Catharinen. Getauft: Regier.⸗Kanzliſt 
Golz Tochter Hedwig Clara. Diener Lippke Tochter Selma 


Bertha. Bernſteinarbeiter Schiefelbein Tochter Helene 
Maria. 
Aufgeboten: Metalldrechsler Ad. Ed. Wruck mit 


Jgfr. Anna Eleonore Neumann. Grenzaufſeher Aug. 
Ludw. Simon mit Igfr. Louiſe Emilie Schneider. Schloſſer⸗ 
mtr. Ad. Ferdin. Krekler mit Igfr. Joſephine Charlotte 
Kamin. Kaufmann Franz Rud. Borchert a. Königsberg 
mit Jafr. Thereſe Roſalie Marie Thurau. 
Geſtorben: Schuhmachergeſ.⸗Frau Marie Renate Hecht, 
eb. Groß, 37 J. 6 M., Kindbetifieber. Bonbon Fabrikant 
Bedite Tochter Lina Clara, 1 J. 4 M. 13 T., Breb- 
durchfall. Bäckergeſ. Friedr. Wilh. Melzer, 68 J., Katarrh. 
Tiſchlergeſ. Rattey Sohn Emil Guſtav, 4 J. 1 M., 
gaftr. Fieber. 

St. Bartholomäi. Getauft: Gaſtwirth Krauſe 
Tochter Selma Agnes. 

Geſtorben: Gärtnerfrau Doroth. Nagel, geb. Beer- 
wald, 63 J. 11 M., Alterſchwäche. Tiſchlergeſ. Kahnwald 
Sohn Friedr. Otto, 1 M., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Stellmachermſtr. 
Toth Sohn Albert Rud. Heinrich. Bernſteinarbeitergeh. 
Sargart Sohn Emil Ottomar. Gaſtwirth Burchardt 
Sohn Otto Richard Carl. Schloſſergeſ. Schwebel Tochter 
Martha Maria. Weichenſteller Liebegutb Tochter Maria 
Margarethe. 

Auf geboten: Reſtaurateur Louis Weidemann mit 
Jgafr. Maria Krauſe. 

Geſtotrben: Kutſcher Reinhardt Sohn Oscar, 2 M., 
Krämpfe. Pollzeiſergeanten-Frau Johanna Amalie Kiefe- 
walter, geb. Herl, 30 J. 6 M., Schlagfluß. 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. März. 
Forth, Irwell (SD.), v. Hull, m. Gütern. 
Die Bucht iſt frei von Eis. 


Sorſen- Verkäufe zu Danßig am 19. März. 
Weizen, 200 Laſt, 125. 30pfd. fl. 585—650; 128. 
124pfd. fl. 570590; 127.28pfd. Sommer- fl. 565 
570; 123pfd. blauſp. fl. 545 pr. 85pfd. 
Roggen, 116pfd. fl. 342; 120pfd. fl. 354; 123.24 pfd. 
fl. 369 pr. 81 pfd. 
Große Gerſte 113. 14pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 19. März. 
Weizen bunt 120—130pfd. 90—104 Sar. 
hellb. 122. 3 1pfd. 95 — 109 Sgr. pr. 85pfd. 
Bose 405 56 583—623 Sb pr. 813 pfd. 3.-G. 
rbſen weiße Koch- 61—64 Sgr. 
do. Futter. 55—60 Sar. | pr. HOpfd. 3-®. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 48-—49/54 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 51—53 Sgr. pr. 72pfd. 


Stadt- Theater zu Danzig - 
Mittwoch, d. 20. März. (116. Abonn.⸗Vorſt.) 
Fidelio. Große Oper in zwei Akten von 


L. van Beethoven. 
E. Fischer. 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 


und heilt ſchnell 
Gicht, 


Rheumatismen 
aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und Kniegicht, Magen⸗ und 
Uuterleibsſchmerz 2c. ꝛc. In Paketen zu 8 n und 
zu 5 n bei Herrn G. Seilte, Hundegaſſe 21. 


en Hadicalmittel gegen Gicht 
Engliſches Haus: und An ang. 


Podagra Fußgicht, Chiragra Handgicht, 
Cephalia Lane Nat 
Lumbago Lendengicht, Rheumatismus, 
a Töpfchen nebſt Gebrauchsanweiſung 1 N. 
Briefe und Gelder franco. 


Carl Püttmann, Cöln, 
Filzengraben 20. 


Tauſende Atteſte liegen vor. 


Die Kaufl. Jahns a. Bremen, Seippel a. Hamburg, 
Libande a. Paris u. Olshof a. Antwerpen. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Wegner a. Stuttgart, Stegmann aus 
Woltershauſen u. Göthe a. Breslau. 
Walter's Hotel: 
Die Rittergutsbeſ. v. Windiſch a. Lappin u. Brockes 
n. Gattin a. Orle. Rittergutspächter Heyer n. Gattin 
a. Lewino. Die Beſ. Molinski a. Tyllitz u. v. Bulinski 
a. Kittnewto. Kaufm. Schimmelmann a. Berlin. Frau 
Gürtoth a. Schwedt. 


Hotel zum Aronprimen: Meteorologiſche Beobachtungen. 


Baumeiſter Buſchinsky n. Gattin a. Carthaus. Die | 18] 4 338,34 + 0,2150. hell, mäßig. 
Kaufl. Joachimſohn a. Neuſtadt u. Epſtein a. Geßnitz. 19 8 338,39 — 42 SN. ſtürmiſch, kalt. 
Fabrikant Francke a. Recheldorf. 121 337.50 — 0,6 SSO. do. hell. 


Concert des Preussischen Volks -Vereins. 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs wird am 22. März e., Abends 6 Uhr, 
im Selonke'ſchen Etabliſſement 


ein großes Infrumental- & Vocal-Concert 


unter Leitung des Herrn Muſikmeiſter v. Weber und Mitwirkung der Damen Frau Eisfeld und 
Fräul. Palm, ſowie des Herrn Boldt ftatifinden, zu welchem die Mitglieder des Vereins aus Stadt 
und Land und conſervative Freunde eingeladen werden. 
Die Billets für Mitglieder und deren Familienglieder à Perſon 2 n, ſowie für Nichtmitglieder 
à Perſon 5 n find bei dem 
Herrn Lederhändler Krohn, Peterſiliengaſſe Nr. 7, 
„ Schloſſermeiſter Teichgräber, Langenmarkt Nr. 26, 
„ Fleiſchermeiſter Nägele, Walplag Nr. 5 (Leegethor), 
„ Böttchermeiſter Liedke, Baumgartſchegaſſe Nr. 21, 
„ Commiſſarius Dickmann, Gewehr⸗Fabrit, 
„ Kaufmann Wiens, 2. Damm Nr. 14, 
„ Stellmachermeiſter Friedrich, Tiſchlergaſſe Ne. 44, 
ſowie an der Kaſſe zu haben. 
Danzig, den 18. März 1867. 0 
Das Comité. 


eee ee eee eee eee ee eee eee eee TREE 
Die Kunſt⸗ und Seiden⸗Färberei 


Lponer Seiden⸗Appretur⸗, Moiree- und franz. Fein⸗Waſch⸗Anſtalt von 
Heinrich Karkutſch in Königsberg i. Pr., 
empfiehlt ſich im Auffärben aller Seiden, und halbſeldenen Zeuge, Blonden, wollener und 
halbwollener Stoffe in allen Farben. Tuürkiſche Shawls und Tücher mit farbigen Borten 
werden gewaſchen und die verblichenen Farben darin wie neu aufgefärbt. Glatte Gafimir-, 
Barege- und halbwollene Tücher in den ſchönſten hellen Farben aufgefärbt. Gedruckte 
Glanz⸗Kattune, Gardinen, Sopha- und Stuhlbezüge, echt oder unecht in ihren Farben, 
werden auf's Beſte gewaſchen, die Farben wie neu hergeſtellt und glänzend appretirt. Glatte 
weiße, wie gefärbte ſeldene Zeuge werden auf einer Lyoner Molree-Maſchine (der einzigen 
am hieſigen Platze) auf's Eleganteſte moirirt. Durch eine Centrifagal⸗Trockenmaſchine bin 
ich in den Stand geſetzt, ſchwere Tuche, Teppſche und ſonſtige wollene Stoffe in 24 Stunden 
fertig zu beſchaffen, was beſonders für werthvolle Shawls, Tücher u. ſ. w., die früher mit 
der Hand oft entzweigedreht wurden, von großem Nutzen iſt, während dleſelben in 4 Minuten 
getrocknet und in 2 Stunden fertig fein können. Tuch und Lama Mäntel werden in einem 
ganz echten Braun und Schwarz umgefärdt, appretirt und decatirt, fo daß der Stoff nicht 
abſchmutzt, was ſo häufig durch billige Farbepreiſe erzielt wird. Für die eingelieferten 
Gegenſtände wird ein Jahr garantirt. — Alleinige Annahme und Beförderung für Danzig bei 


raͤulein L. Heſſe in Danzi 
8 Wollwebergaſſe 2. ee 


Seit nun zwölf Jahren 


haben ſich die Lairitz'ſchen Waldwoll⸗ Fabrikate und Präparate, erſtere als Unterkleider vom Kopf bis 
zum Fuß, wie: Jacken, Hoſen, Leibbinden, Rücken u. Bruſtwärmer, Strümpfe, Strickgarne c. 


und letztere, namentlich das Waldwoll⸗-Oel, Extract, Spiritus, Seife u. ſ. w. zu Ein⸗ 


reibungen, Inhalationen, Waschungen und Bädern bei 


gichtiſch⸗cheumaliſchen Beschwerden, Jahnweh n. dgl. 


als ganz vorzüglich bewährt. 


Die Waldw ollwatte iſt tauſendfältig lobend anerkannt worden. 


Die Prämiirung der Fabrik, zum Theil mit Preismedaillen erfter Klaſſe, in Frankreich, Portugal und der 
Schweiz, fo wie Hamburg, Köln und Stettin, außerdem aber 150 vorliegende legale Zeugniſſe und Gut“ 
achten von Aerzten und Laien überheben weiterer Empfehlungen. Mit Näherem ſtehen gern zu Dienſten 
. W. Jantzen, Bade ⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34. 
FAN, Kowalki, Langebrücke 2, am Frauenthor. E. Kätelhodt, Rittergaſſe 17. 


inv gad Hunnen zee uendnoss v 


berei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verlegene Stoffe wie neu. 


Fär 
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Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


